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©rfdlbint rtUe 14 ®«ge. $eitfiige werluw #»in Bering ber ,ferner Pod)*", llcucttgitlTe 9, entgegengenommen.

5jer&ftbegmn.
'S ttjicb langfam §erbft, bic ®roffel lebt
fjn ßeHem Sauê unb ©rauê,
Stießt ficß üom fd^önften Dafelobft
®a§ atterfcßönftc au§.
©te tanjt gar flott im fcßroarjen gracï
Uttb fingt unb quinguiUiert,
Söorauf fie fid) am Obftfpalier
©leicß feiber ßonoriert.

'© wirb tangfam içerbft, baë ©ucßcnlaub
SBirb miebcr gelb unb rot,
Unb Stäben fräcßsen in bcr Suft
Son tiinft'ger SBinterênot.
©icßßömcßen ftißt im SBatb ßerum
Unb turnt bon Sift 31t Sift,
Unb famnielt SBinterborrat ein
Qn allergrößter ©aft.

'© mirb langfam ©crbft, ber Siebel fteigt
grüß aub ber Slare auf,
Satfon beginnt, Äonjerte gibt'b
Unb ©ommerauëbertauf.
®ie Drauben toerben langfam füß,
©tan aßnt ben ©aufet fcpon,
Unb bureß bie Straßen ratterub jießt
©taneß ftoßlen»@mmion. oija.

©
23cIoI)jtte Sreue ober niit ttol) îa gioittitt!

Der ©raber £>aufi ifdj gang e nätte ©ürfdjtel
gfi. Stonbi ©ßrusle unb oerrounbereti töniblaui
Stuge, ßei ifjtrt, tm Serein mit e me ßälle
Deint unb biet gfäite Soubfläde e ßli es

meitfßeligs Usfeße ga. Sßo i ber Stßuel
ßet's albe gßeiße: „§aufi, bu ßätfß gar tes
Ieibs ©leitfßi gä." Unb erfß bu i ber 9îe=

grutefßuet! Da ßet me*n4ßm itume 3'$an=
neli gfeit. Dir ßöit bänte, baß ber §aufi
mättgifcß gnue ßet ntüeße toorgge a bette Us»
fößlete, aber mi mueß be o fäge, baß ne bi
attbere nie eigetled) plaget ßei. 3fß iß Ï"
ne Sßlämperlig agßänli toorbe, ßet er eim

fo ßimmelblau oerrounberet agluegt, baß eim

grab iftß leib toorbe. ©toeßrt ober öppi ufe=

gßeufcße ßät ber |jaufi o nie unb fo ßet me
ne eigetled) ganä rueßig la ßüfele mit fir
©tuetter uf em ©obenaßer uß. Si ßei i me
ne ocrroänbt nätte §eimetli grooßnt. SI be

gänfßter oom brun oenoätterete §uus ßei
©ranium blüit unb ber ©arte ßet immer us=
gfeß, roi=n«es ftßön granfßierts ffifätteräüg. Der=
3ue ittueß nie o tto fäge, baß §aufis ©tuetter
einifdj ßet es Sßlegli gßa uttb nume müeß=
fant im ©usßaltigli ßet 3"Jlötig[ßte cßönnc
bforge. De ©lueme ßrättele ßet o ber §auft
miieße unb bas ßet er mit oil Siebi gmaßt.
©s nimmt eim nüt SBunber, baß b'©teitfßi
oo ©äßeroil ßei es Slug gßa uf e §aufi. ©
fo ne otblige, afßtänbige, blottbtßrüfelige ißuur
ßät's mängere ßönne. SIber roeiß ber ©ug=
get, a toas es gßarjet ßet, ber |jau[i iftß
etnel gäge be Drtßge gange unb ßet immer
no allei mit em laßme ©tüetti gßusßafßtet.
Das ©tüetti ßet mängifß öppe oom §ütate»
matüpft, toenn fie a ftßöne SIbete 3äme uf em
©ant oor eut §uus gfäffe fi. SBenn's nib
geng feßo roär fifeßter gfi, ßät j'ÏIliietti gfeß,
toi jebesmal bi bäm ßußlige Dema ber frjaufi
iftß rot toorbe. Si ßät be gmerït, baß ba
cini fßpudt un'o ber §aufi nib fo ne ßart=
gfottne ©teitfßifinb gfi iftß, toi alls gmeint
ßet. Stiemet ßet groüßt, baß oor paarne 3äßrli
ber §aufi em Sßirtstößterli us em §trjcße=
n=äne e regelräßte §üratsantrag gmaßt ßet
Das flifebetßli iftß es tuufigs nätts ©ßrottli
gfi mit brune 3üffe um e ©ßopf, gulbbrune
Stuge unb rote Sade, ©s ßet feß grüsli gärn
lujßtig gmaßt, ßet toll em ©atter gßulfe i

ber SBirtfßaft unb bernäbe gfunge unb tanjet
too unb toenn es nume djönne ßet. Uene oo ber
Dorfjuget ßät feß djöttne uflaß mit bfunberet
ffiunfd)t oont Sifebetß. SJtit febem ßet's gladjet,
mit jebeut ßli tfdfäggeret. ©toüß ßet's nib
entai gmerït, baß ber fd)üüß ffiraber §aufi
e regelräßti ßiebi für ißns im §är3 treit ßet.
©r ifß ja mättgifcß) o i bcr SBirtsftube gfäffe
unb fi ßei mit enanb brißtet, aber j'ßifebetß
ßät no grab äletfßt bim §aufi a ärnfßti 31b»

fißte bänlt. 3tem, es ifß emel fei e ßli et=

ßlüpft, too ber §aufi a me ne öbe fRägenabe
im Septämber i bi lääri SBirtsftube ßunnt
unb, ber Suuntigßuet i ber §anb, 3'ßifebetß
um 3'§ürate fragt, ©s ßet bütleß nei gfeit,
abütet, es tttüeß für e „§irfße" e g a it 3 e

SJia sueße unb ifß -beroo gfprunge. 31 bäm
,,ganse SJta" ßet ber §aufi tto lang gßüfdjtet.
Sdjtill ifß er ßei 3ue trottet unb fßtill ßet
er 2ßßt für 3aßr fi Slrbeit gmaßt unb be
©lueme gßiiberlet.

3m „§irfd)e" äne ifß genau es 3aßr naß
bäm ©ägenabe e Sd)toieger[ußn psoge. © flotte
©urfd) us em Seebetf ßinbe. SBo b'Slogge oom
©ßirßli sur Drouig bimmelet ßet, ifd) ber
§aufi i SBalb ga fßtoäri Xrätnmle ßoie unb
niemer ßet gmerït, baß es ber truurigfßt Dag
oo fini ßäbe=n=ifß gfi.

Der neu §irfßerairt ßet's ßli groß im
©ßopf gßa. ©r ßet baut, er ßet b'Sartemöbel
la toiß aftrid>e, baß b'SJtanne oom Dorf fafß
niitnme ßei törfe bruf ßode, er ßet e gaßne=uf
3'§uusbad) gftellt unb i ber SBirtsftube ßet
fo e neumöbifße 9Jtufigd)afßte SBalset abe
gliiret. 3'Sß®Betß ßet anbers müeße i 3'3üüg
tige, als 3U ©alters 3'3ßte. D'Stabtlüt fi uf
©äßempl ufe ßo 3'SSieri näß unb ber jung
$irfd)etoirt ßet mängs fjräitlli ßönne i b'Stabt
uf b'©anï trage. Der §aufi ßet feß fälte i
ber SBirtfßaft 3eigt. 3i)öi lufßtigi SReitfßent fi
em Sifebetß nad) paarne 3aßr am gürte
gßanget unb 3*)t ifß immer im gliße Drott,
aber geng fßnällef füretfi gange.

©inifß a me ne Sunntig ©Jorge git's e

Ufrueße im Dorf. Der §irfßetoirt fig s'Htaßt,
nümme gans nüeßter, ab em Denn trolet unb
Iiegi am Sßtärbe. Dem §aufi ßet 3'§är3
gïlopfet, aber er ßet ber $uet gno unb ifß
3'iftrebig, toi menn ne alls nüt agieng. Slißtig
ifd) ber föirfdfetoirt nümme ufgfßtanbe. Säßs
Dag naß em Unfall ßei fi ne uf e griebßof
treit. 3'2ßebetß ßet topter gtoärßet, ßet b'Eßinb
guet er3oge unb ber ,,§itfße" ßet ttäbe be

Sßtabtlüt 0 toiber meß ©efdft us em Dorf
gfeß. ©Ii ßet erfß jiß räd)t gmerït, baß me
fi 9Jta eigetleß nie fo guet möge ßet. ©im
§aufi uffe ifß es geng fßtiller toorbe, unb
mo fis ©tuetti einifß niittt erroadjet ifß, ßet's
ne tuntt, er fig überßoupt topt unb ßreit
alei uf ber SBält. SBoßt ßei im b'Dorflüt
3eigt, baß fi fi fßtilli, gueti Slrt möge libe,
tue ifd) 3uen4ßm ßo, ßet toelle ßälfe, toelle
rate, aber är ifß gatt3 rueßig fi SBäg topter
gange, toi 3U SItuetters 3'3pte. ©iemer ßet
toiber gmerït, baß er 311t .bjirfßetoirti ßo ifß
unb fed) ber 3toöit ©ßorb gßolt ßet. Si ßet
ne ja nib e fo fßnippifdj Ia abfaßte toi 3'erfßt
©tat — für bas ßet fe 3'Säbe 3'oiel gleßrt —
aber fi ßet emel gfeit, |i ßönn feß nib ent'»

fßließe unb ber §aufi ifß bür 3'©tattetoägIi us,
gatts langfam em §eimet 3ue. ©r ßet bu
mängi Döibi erläbt mit jungem unb altem
SBpbctooll, too=n=ißm ßet fälle b'^uusßaltig
ntaße — aber a me tte anbere«n=Ort a3d)Iopfe
für nés groueli, bas ifd) ißtn nib i Sinn ßo.

©s ifß a me ne ßeiße Slugufßtabe gfi,
b'§iß ßet no 3itteret über be ©latte unb über
3'Stodßortt i ßet ber Suft e rabe[d)toar3t

SBuIIe tribe. SBo bi erfßte Dröpf ßo fi,
ßet ber §aufi afa b'Sranium 00 be gänfßter
ine rußme — er luegt us luter ©tooßnßeit
gägem „§irfße"=n=übere unb gfeßt grab, toi
ber ©liß bem ©ßemi na i 3'§uus faßrt. Oßni
©ßappe, oßni ©ßuttli ifß er übere gfprunge,
ifß ber erfßt gfi bim brönnige £juus unb ßet
unber großer ©faßt bi stoöi ©ieiteli oont
Sifebetß us be Settli gßolt. 3fß bas e

3ammer gfi! Droß güürtoeßr, troß be gröfßte
©nfträngunge ifß alls, alls oerbrönnt. Der
§aufi ßet gßulfe, nei nib nume bas, är ßet
3'Uommanbo überno, ßet allne befoßle, toas
fi fülle maße uttb oßni fed) lang über bä
umgtoanblet §aufi 3'œunbere, ßei fi alli fini
Sefäßle usgfüeßrt. ©Ii ßet emel b'Staßbar»
ßüüfer djönne rette unb bas nume Dan! em
§aufi.

3toe Dag bruf — er ifß grab am ©runne«
trogpuße — gfeßt er 3'Sifebetß 3'SBägli uf
ßo. föerrgott, toas toott äßt bas? ©lit 3ünbt«
totem ©ßopf empfaßt ers. Droß be oile graue
gäbe i ber brune 3üpfe ifß b'§irfßetoirtt
geng no e fßöni grou, unb too bi 3®öt fo
3äme bim ©runne ftanbe, tunïts eim, es gab
nib grab es fßöners ißaat. ©n SImsIe uf em
Daßfirfßt fpißt b'Oßre, fi gßört, mi 3'Sifebetß
em §aufi bautet für b'ijjülf bim ©ranb, fi
gßört, roi=n»es feit, är fig e g a n 3 e ©ta,

•är fig bä ©la, too=n*äs müeßi ßa für fid)
unb fini ©ßinber, es ßeigs i fir ©Iinbßeit
nume nie igfeß, unb es gab Süüt, mo 3'erfd)
mängs Sßlimms müeße erläbe, bis fi merle,
mo ißtes ©lud ligi. Slot bis unber bi ließt
agrauete ©ßrüfeli, nimmt ber §aufi 3'Sifebetß
obe=n=ine unb füßrt ins i b'lleßfßtube, mo
ber Äanarieoogel fdjmätteret, baß me fis eigete
SBort nib oerfßteit.

Stnneliefi.
©

fiumor.
Die ©eßttuitg im ©tteflaften.

©elegentliß bes Sommeraufentß altes in
©türren paffierte einem beutfßen Äurgaft bas
llnglüd, baß er feine foeben empfangene SBoßen«
reßnung nirgenbs meßr finben tonnte, obrooßl
er fie in bie Dafße geftedt unb in3mifßen nur
ein paar Sßritte 3um näßften ©riefïaften ge=

maßt ßatte. Slm anbern Dage routbe ber
^>err über ben ©erbleib burß ben ©mpfang
ber folgenben luftigen 3eüe" Bes ©lürrener«
•floflßalters beleßrt:

Siebesbriefe, SInfißtsIarten,
Senbungen oon allen Slrten
Seget man oertrauensooll
3n ben Haften — bis er ooll.
Unb bie ©oft, naß alter 2Bei|e,
Senbet alle auf bie 5Keife

Unb beforgt fie gut unb reßt,
Denn — fonft ginge es ißr fßleßt!
SBas man aber ßeut' oerlangen
©on uns tat, bas maßt uns bangen:
§at man boß uns ungeniert
©ine ©eßnung präfentiert
©erne motten mir ben Seuten
©ine Heine greub bereiten,
ginbig finb mit jeber3eit
Unb sur Slustunft gern bereit:
Slber noß für anb're 3aßlen,
SBo bie eig'ne Sßulb maßt Qualen —
©ein! Das ift 3UüieI oerlangt!
Darum feien Sie bebanlt, —
Diefe ©eßnung geßt 3urüd:
©et uns ßaben Sie lein ©lüd!

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Uertag der „Kerner Woche", Uenengasse 9, entgegengenommen.

Herbstbeginn.
'S wird langsam Herbst, die Drossel lebt

In Hellem Saus und Braus,
Sucht sich vom schönsten Tafelobst
Das allerschönste aus,
Sie tanzt gar flott im schwarzen Frack
Und singt und quinquilliert,
Worauf sie sich am Obstspalier
Gleich selber honoriert,

'S wird langsam Herbst, das Buchcnlaub
Wird wieder gelb und rot.
Und Raben krächzen in der Luft
Von künft'ger Wintersnot,
Eichhörnchen flitzt im Wald herum
Und turnt von Äst zu Ast,
Und sammelt Wintervorrat ein

In allergrößter Hast.

'S wird langsam Herbst, der Nebel steigt
Früh aus der Aare auf,
Saison beginnt, Konzerte gibt's
Und Sommerausverkauf,
Die Trauben werden langsam süß,
Man ahnt den Sauser schon,
Und durch die Straßen ratternd zieht
Manch Kohlen-Camion, Ohn,

S
Belohnte Treue oder nüt nah la gwinnt!

Der Gräber Hausi isch ganz e nätte Bürschtel
gsi. Blondi Chrusle und verwundereti töniblaui
Auge, hei ihm, im Verein mit e me Halle
Teint und dick gsäite Loubfläcke e chli es

meitscheligs Ussehe gä. Scho i der Schuel
het's albe gheiße: „Hausi, du hätsch gar les
leids Meitschi gä," Und ersch du i der Re-
gruteschuel! Da het me-n-ihm nume z'Han-
neli gseit. Dir chöit dänle, daß der Hausi
mängisch gnue het müeße worgge a dene Us-
sötzlete, aber mi mueß de o säge, daß ne di
andere nie eigetlech plaget hei. Isch ihm so

ne Schlämperlig aghänkt morde, het er eim
so himmelblau verwunderet agluegt, daß eim

grad isch leid worde, Gwehrt oder öppi use-
gheusche hät der Hausi o nie und so het me
ne eigetlech ganz ruehig la hüsele mit sir
Muetter us em Bodenacher utz. Si hei i me
ne verwändt nätte Heimetli gwohnt. A de

Fänschter vom brun verwätterete Huus hei
Granium blüit und der Garte het immer us-
gseh, wi-n-es schön granschierts Gfätterzüg, Der-
zue mueß me o no säge, daß Hausis Muetter
einisch het es Schlegli gha und nume müeh-
sam im Hushaltigli het z'Nötigschte chönne
bsorge. De Blueme chrättele het o der Hausi
müeße und das het er mit vil Liebi gmacht.
Es nimmt eim nüt Wunder, daß d'Meitschi
vo Rächewil hei es Aug gha us e Hausi, E
so ne ordligè, aschtändige, blondchrüselige Puur
hät's mängere chönne. Aber weiß der Gug-
ger, a was es gharzet het, der Hausi is<b

eine! gâge de Drißge gange und het immer
no allei mit em lahme Müetti ghushaschtet.
Das Müetti het mängisch öppe vom Hürate-
n-atüpft, wenn sie a schöne Adele zäme uf em
Bank vor em Huus gsässe si, Wenn's nid
geng scho wär fischter gsi, hät z'Müetti gseh,
wi jedesmal bi däm chutzlige Tema der Hausi
isch rot worde. Si hät de gmerlt, daß da
ein! schpuckt und der Hausi nid so ne hart-
gsottne Meitschifind gsi isch, wi alls gmeint
het, Niemer het gwüßt, daß vor paarne Jährli
der Hausi em Wirtstöchterli us em Hirsche-
n-äne e regelrächte Hüratsantrag gmacht het.
Das Lisebethli isch es tuusigs nätts Chrottli
gsi mit brune Züpfe um e Chops, guldbrune
Auge und rote Backe, Es het sech grüsli gärn
luschtig gmacht, het toll em Natter ghulfe i

der Wirtschaft und dernäbe gsunge und tanzet
wo und wenn es nume chönne het, Kene vo der
Dorfjuget hät sech chönne uflah mit bsunderet
Gunscht vom Lisebeth. Mit jedem het's glichet,
mit jedem chli tschäggeret. Ewüß het's nid
emal gmerlt, daß der schüüch Graber Hausi
e regelrächti Liebi für ihns im Härz treit het.
Er isch ja mängisch o i der Wirtsstube gsässe
und si hei mit enand brichtet, aber z'Lisebeth
hät no grad zletscht bim Hausi a ärnschti Ab-
sichte dankt. Item, es isch emel fei e chli er-
chlüpft, wo der Hausi a me ne öde Rägenabe
im Septämber i di lääri Wirtsstube chunnt
und, der Sunntighuet i der Hand, z'Lisebeth
uni z'Hürate fragt. Es het dütlech nei gseit,
adütet, es mlleß für e „Hirsche" e ganze
Ria zueche und isch dervo gsprunge. A däm
„ganze Ma" het der Hausi no lang gchüschtet,
Schtill isch er hei zue trottet und schtill het
er Jahr für Jahr si Arbeit gmacht und de
Blueme gchüderlet.

Im „Hirsche" äne isch genau es Jahr nach
däm Rägenabe e Schwiegersuhn yzoge, E flotte
Bursch us em Seeders hinde. Wo d'Glogge vom
Chirchli zur Trouig bimmelet het, isch der
Hausi i Wald ga schwäri Trämmle hole und
niemer het gmerlt, daß es der truurigscht Tag
vo sim Läbe-n-isch gsi.

Der neu Hirschewirt het's chli groß im
Chops gha. Er het baut, er het d'Gartemöbel
la wih astriche, daß d'Manne vom Dorf fasch
nümme hei törfe druf hocke, er het e Fahne-uf
z'Huusdach gstellt und i der Wirtsstube het
so e neumödische Musigchaschte Walzer abe
gliiret. Z'Lisebeth het anders müeße i z'Züüg
lige, als zu Vatters z'Zyte. D'Stadtlüt s> us
Rächewyl ufe cho z'Vieri näh und der jung
Hirschewirt het mängs Fränlli chönne i d'Stadt
uf d'Bank trage. Der Hausi het sech sälte i
der Wirtschaft zeigt. Zwöi luschtigi Meitschem si

em Lisebeth nach paarne Jahr am Fürte
ghanget und Zyt isch immer im gliche Trott,
aber geng schnäller füretsi gange.

Einisch a me ne Sunntig Morge git's e

Ufruehr im Dorf. Der Hirschewirt sig z'Nacht,
nümme ganz nüechter, ab em Tenn trolet und
liegi am Schtärbe, Dem Hausi het z'Härz
gklopfet, aber er het der Huet gno und isch

z'Predig, wi wenn ne alls nüt agieng. Richtig
isch der Hirschewirt nümme usgschtande. Sächs
Tag nach em Unfall hei si ne uf e Friedhof
treit, Z'Lisebeth het wyter gwärchet, het d'Chind
guet erzöge und der „Hirsche" het näbe de

Schtadtlüt o wider meh Eescht us em Dorf
gseh. Mi het ersch jitz rächt gmerlt, daß me
si Ma eigetlech nie so guet möge het. Bim
Hausi usse isch es geng schtiller worde, und
wo sis Muetti einisch nüm erwachet isch, het's
ne tunkt, er sig überhaupt wyt und breit
alei uf der Wält, Wohl hei im d'Dorflüt
zeigt, daß si si schtilli, gueti Art möge lide,
me isch zuen-ihm cho, het welle hälfe, welle
rate, aber är isch ganz ruehig si Wäg wyter
gange, wi zu Muetters z'Zyte, Niemer het
wider gmerlt, daß er zur Hirschewirti cho isch
und sech der zwöit Chord gholt het. Si het
ne ja nid e so schnippisch la abfahre wi z'erscht
Mal — für das het se z'Läbe z'viel glehrt —
aber si het emel gseit, si chönn sech nid ent-
schließe und der Hausi isch dür z'Mattewägli us,
ganz langsam em Heimet zue. Er het du
mängi Töibi erlabt mit jungem und altem
Wybervolk, wo-n-ihm het sölle d'Huushaltig
mache ^ aber a me ne andere-n-Ort azchlopfe
für nes Froueli, das isch ihm nid i Sinn cho.

Es isch a me ne heiße Auguschtabe gsi,
d'Hitz het no zitteret über de Matte und über
z'Stockhorn i het der Luft e rabeschwarzi

Wulke tribe. Wo di erschte Tröpf cho si,
het der Hausi afa d'Granium vo de Fänschter
ine rühme — er luegt us luter Gwohnheit
gägem „Hirsche"-n-übere und gseht grad, wi
der Blitz dem Chemi na i z'Huus fahrt. Ohni
Chappe, ohni Chuttli isch er übere gsprunge,
isch der erscht gsi bim brönnige Huus und het
under großer Gfahr di zwöi Meiteli vom
Lisebeth us de Bettli gholt, Isch das e

Jammer gsi! Trotz Füürwehr, trotz de gröschte
Ansträngunge isch alls, alls verbrönnt. Der
Hausi het ghulfe, nei nid nume das, är het
z'Kommando überno, het allne beföhle, was
si sölle mache und ohni sech lang über dä
umgwandlet Hausi z'wundere, hei si alli sini
Befähle usgfüehrt, Mi het emel d'Nachbar-
hüüser chönne rette und das nume Dank em
Hausi,

Zwe Tag druf — er isch grad am Brünne-
trogputze — gseht er z'Lisebeth z'Wägli uf
cho, Herrgott, was wott ächt das? Mit zündt-
rotem Chopf empfaht ers. Trotz de vile graue
Fäde i der brune Züpfe isch d'Hirschewirti
geng no e schöni Frou, und wo di Zwöi so

zäme bim Brünne stands tunkts eim, es gäb
nid grad es schöners Paar. En Amsle uf em
Dachfirscht spitzt d'Ohre, si ghört, wi z'Lisebeth
em Hausi danket für d'Hüls bim Brand, si

ghört, wi-n-es seit, är sig e ganze Ma,
'är sig dä Ma, wo-n-äs müeßi ha für sich
und sini Chinder, es heigs i sir Blindheit
nume nie igseh, und es gäb LLüt, wo z'ersch

mängs Schlimms müeße erläbe, bis si merle,
wo ihres Glück ligi. Rot bis under di liecht
agrauete Chrüseli, nimmt der Hausi z'Lisebeth
obe-n-ine und führt ins i d'Aeßschtube, wo
der Kanarievogel schmätteret, daß me sis eigete
Wort nid verschteit.

A n n e l i e s i.

S
lìumor.

Die Rechnung im Briefkasten.
Gelegentlich des Sommeraufenthaltes in

Mürren passierte einem deutschen Kurgast das
Unglück, daß er seine soeben empfangene Wochen-
rechnung nirgends mehr finden konnte, obwohl
er sie in die Tasche gesteckt und inzwischen nur
ein paar Schritte zum nächsten Briefkasten ge-
macht hatte. Am andern Tage wurde der
Herr über den Verbleib durch den Empfang
der folgenden lustigen Zeilen des Mürrener-
PostHalters belehrt:

Liebesbriefe, Ansichtskarten,
Sendungen von allen Arten
Leget man vertrauensvoll
In den Kasten — bis er voll.
Und die Post, nach alter Weise,
Sendet alle auf die Reise
Und besorgt sie gut und recht,
Denn — sonst ginge es ihr schlecht!
Was man aber heut' verlangen
Von uns tat, das macht uns bangen:
Hat man doch uns ungeniert
Eine Rechnung präsentiert!
Gerne wollen wir den Leuten
Eine lleine Freud bereiten,
Findig sind wir jederzeit
Und zur Auskunft gern bereit:
Aber noch für and're zahlen,
Wo die eig'ne Schuld macht Qualen —
Nein! Das ist zuviel verlangt!
Darum seien Sie bedankt, —
Diese Rechnung geht zurück:
Bei uns haben Sie kein Glück!
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